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670 DIE BERN

ihn troß feiner fortfchrittängftlichen Umgebung überaeugten?
Sie batte gurcht nor bem, mas ber Sultan auf ibre geheime
Eotfchaft bin tat, im Eöfen mie im ©uten. 3m ©uten lauerte
fogar für ben Sultan felbft bie größere ©efabr.

Mirimahs Unficßerheit übertrug ficb fofort auf bas Eferb.
©s mürbe unrubig, ftraucbelte, fiel. Mirimab flog mie eine
glocte burcb bie Suft. Eubenberg mürbe es fchmara oor ben
2lugen. ©r hielt fie für aerbrochen. ©r mußte bamals noch nicbt,
mieoiel bie aartefte grau ausbält.

©r bob fie auf, ftellte fie auf bie güße. ©s mar ibr nichts
gefrfjeben. 2lber fie meinte, ©ine feuchte Eerle blieb auf Euben»
bergs fjanb. 3er Eaair mar um bas geftürate Eeitpferb bemüht.

3n biefem 2lugenblicf oölligfter Eatlofigteit bei Menfch unb
Tier griff Marbuf ein. Sa ber Stabaffatal nicht mitgeritten mar,
räuberte er um fie herum auf eigene gauft. Sen Stura Miri»
mabs fab er non meitem. ©r ftußte, hob bie Eorberpfote. 2lls
bann ber grembe feine Herrin anaufaffen magte, rafte er herbei
unb mitterte nun gana aus ber Stäbe bie Scbmücbe in ben beiben
Menfchen. Sura entfcbloffen fprang er Eubenberg an. 2Iber er
batte biesmal nicht mehr mit bem bitflofen gmeibeiner non
bamals au tun, ber leicht umaumerfen mar. Eubenberg bucfte
fich. 3mei Schläge mit bem #anbrücten, ber hart fein tarnt mie
ein Stocf, bann ftäblerne Schraubengriffe, ein Sprung feitmärts,
bie Mirbelfäule Marbuts bog fich — noch ein gana îleiner 3ug
unb Marbuf märe nicht mehr gemefen. Ser #mtb öffnete ben
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Stachen, aber traftlos, minfelte, beulte. Eubenberg roechfelte bie
©riffe. Stun bas feltfamfte Eänbigungsftüct: er näherte feinen
Munb bem Tierrachen, fpuctte mehrmals hinein, fcblofs ihn unb
amang ben #unb, au fcbtucten, um ben neuen Saft als ben bes

neuen #errn fich einauoerleiben.
Mirimab fab Eubenberg mit bem gleichen Slusbrucf ber

Munbergläubigfeit an, ber bisher nur in feinen Singen ge=

leuchtet hatte. Sie ließ fich auf bas Eferb beben. Ser #unb
folgte Eubenbergs Spur.

Schmeigenb ritten fie beim. Mirimab mar macbsbleicb.
Eubenberg fprach; fie fcbmieg. Sie betete im ftillen, bah ©ott
ben Salifen nor biefem Manne bemabren möge.

2lber fie muhte gana genau, bah bies ©ebet nicht erhört
merben fönne. 3bre ©efpielinnen hatten fie tofenb unb im
Schera Sfcbeliba, bie Elume, genannt. Sie mar mirllich mie
eine Elume, mie eine Eflanae, gebunben an ben feften ©runb,
aus bem fie muchs, aber begabt mit bem feinften Organ für bie
îleinen atmofpbärifchen Eeränberungen, bie ben Metterftura an»
fünbigen. Stocb in ber Sonne, fühlte fie fchon ben erften löhnten»
ben falten £)auch, ber bem Storbminb ooranritt unb ber bas
grohe Elumenfterben bringt. 211s Eubenberg ihre Sjanb beim
Slbfchieb fühte, glaubte er in ihrem Eeben bie Eerbeihung feines
©lücfes au fpüren. Sie aber muhte, bah es bas Scbictfat mar,
bas fie angerührt hatte.

gortfefeung folgt.

Bergfahrt
Sen Etcfel her! 3<h fahr 3U Eerge,
Mie einft, oerflärten Slngeficbts,
3ns SReich ber Stiefen unb ber Saierge,
3ns Steicb bes heitern Sonnenlichts.

Sort mill ich mich nom Beib entloben,
Sas mie ein 2ttp bas fiera bebrücft;
Eegabt mit monneoollen ©naben,
So fehr ich beimmärts, bochbeglücft.

Sllops Sreper.

Die Nachschrift des Testamentes
Skizze aus dem Lebea von Maria Scherrer

3mei Söhne mürben an bas Sterbebett ihrer Mutter ge=

rufen. Sie lag in einem Eaum, beffen genfter fübmärts jebent
9teft ber fjerbftfonne Einlaß gemährten. Sas grohe, fchöne Saus
ftanb inmitten hoher Eäume in einem ftillen Earf auherhalb
ber Stabt. — 2tm ©nbe bes Earfes breiteten fich bie ©ebäube
ber grohen gabrifanlage aus. — '

3eben Morgen unb jeben Mittag au berfelben Seit fab
man ben Eefißer ber Eilla unb ber gabrif ben befieften
2Beg gehen, ©r mar ein ftrenger, fehr oerfcblofJener Mann. Sein
eiferner gleiß unb feine unbeirrbare Energie haben ihm au
Eeicbtum unb Eefife oerholfen, hoch babei burfte man bie bun»
berte oon 2lrbeitern nicht oergeffen, bie für ihn fchafften unb in
aäher 2lrbeit unb mühfamem Tageroerf feine Eläne oermirt»
liehen halfen. —

Sein aäher Stampf um 2tufftieg unb Eormärtsfommen ha»

ben fein fiera oerfchloffen gemacht für manche -Rot, bie feine
Mege freuate. —

Still unb befcheiben ift feine fluge, befonnene grau neben

ihm hergegangen oom 2Infange bis bieber, fie mar ihm bei ber
©rünbung bes Unternehmens helfenb mit bem ©infafe ihres
ganaen Eefifees beifeite geftanben. — Sie heilte ftill unb un=

bemerft fo manche Munbe, bie fein jähes Temperament, fein
Eeharren auf bem ftarren Stecht unb fein rücffichtstofer Mille
fchlugen. Sie glättete bie gärten mo immer fie tonnte, unb ihr
gutes grauenhera rieb fich oftmals rounb an ben ©efchehniffen,
bie fie nicht aufhalten tonnte. —

Smei Söhne fchenîte fie ihrem Satten, ungleich im Eeußern
unb im ©haratter. —- Ser 2tettere hatte bie ©üte unb bas oer»

ftehenbe fiera ber Mutter, ber 3üngere fchritt auf bem harten
Meg bes Eaters. Ser 2teltere freunbete fich fchon als Stinb mit

ben 2lrbeitern unb beren Stinbern an, bie in ben ©ärten ber
2trbeiterfiebtung fpielten, ber 3üngere ging biefen Menfchen
aus bem Mege mo er tonnte. Schon biefe ©egenfäße fülmeraten
bie Mutter.

Sîarl, ber 2leltere, blieb feiner Siebe au ben 2lrbeitern treu,
troß einfeitiger ©raiehung unb troß Stubium in anbern Stäb»
ten. ©r befannte fich aur 2lrbeit mit ber fjanb, aum einfachen
Sehen biefer Beute, ohne melche feine gabrit, fein inbuftrielles
Unternehmen ausfommen tonnte unb als er 20 3ahre alt mur»
be, erflärte er frei unb offen, er molle bie 2trbeit in ber gabrit
feines Eaters non unten auf tennen lernen, befehlen fei leicht,
aber au miffen, mie hart bie 2trbeit fei unb mieoiel es baau
brauche, barauf tomme es an, bann oerftehe man auch bie gor»
berungen ber 2trbeiter, bie auf — Eefferung biefer unb jener
Suftänbe brängen. —

Sas aber gab einen 2lufruhr im großen, fchönen fpaus im
Earte. Eater unb Eruber mehrten fich bagegen unb bie Mut»
ter oerfuchte oermittelnb einaugreifen, als bie brei Männer hart
aneinanber gerieten. —

3mmer größer mürbe bamals bie ffiluft unb ber ältere
Sohn oerließ bas ©Iternhaus unb bas Sanb, um als einfacher
2lröeiter anbersmo eine Stelle au fuchen. ©r hatte bloße Theo»
rien noch nie geliebt, er mollte bas Sehen, bas nacîte harte
Sehen tennen lernen mie es mar. Ser Eeichtum bes Eaters
oermochte ihn nicht aurücfauhalten unb nicht 3" beeinftuffen;
benn er Jagte fich, ohne ben gleiß ber 2trbeiter märe er nicht
aufammen gefommen. Eon ber Mutter nahm er bamals hera=

liehen 2lbfchieb, bie oerftanb ihren Sohn unb liebte ihn um
feiner ©hrlichteit millen; aber fie tonnte nichts meiter für ihn
tun, als ftill unb unoermerft fein Tun unb Saffen au oerfolgen
unb bann unb mann etroas Meniges an fenben um fein fchlich=

tes Sehen etmas au oerfchönem.
Ealb hörte man in ber fieimat baoon, baß er fogar einer

2lrbeiterpartei beigetreten fei unb bort als befonnener, immer
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ihn trotz seiner fortschrittängstlichen Umgebung überzeugten?
Sie hatte Furcht vor dem, was der Sultan auf ihre geheime
Botschaft hin tat, im Bösen wie im Guten. Im Guten lauerte
sogar für den Sultan selbst die größere Gefahr.

Mirimahs Unsicherheit übertrug sich sofort auf das Pferd.
Es wurde unruhig, strauchelte, fiel. Mirimah flog wie eine
Flocke durch die Luft. Bubenberg wurde es schwarz vor den
Augen. Er hielt sie für zerbrochen. Er wußte damals noch nicht,
wieviel die zarteste Frau aushält.

Er hob sie auf, stellte sie aus die Füße. Es war ihr nichts
geschehen. Aber sie weinte. Eine feuchte Perle blieb auf Buben-
bergs Hand. Der Nazir war um das gestürzte Reitpferd bemüht.

In diesem Augenblick völligster Ratlosigkeit bei Mensch und
Tier griff Marduk ein. Da der Kabassakal nicht mitgeritten war,
räuberte er um sie herum auf eigene Faust. Den Sturz Miri-
mahs sah er von weitem. Er stutzte, hob die Vorderpfote. Als
dann der Fremde seine Herrin anzufassen wagte, raste er herbei
und witterte nun ganz aus der Nähe die Schwäche in den beiden
Menschen. Kurz entschlossen sprang er Bubenberg an. Aber er
hatte diesmal nicht mehr mit dem hilflosen Zweibeiner von
damals zu tun, der leicht umzuwerfen war. Bubenberg duckte
sich. Zwei Schläge mit dem Handrücken, der hart sein kann wie
ein Stock, dann stählerne Schraubengriffe, ein Sprung seitwärts,
die Wirbelsäule Marduks bog sich — noch ein ganz kleiner Zug
und Marduk wäre nicht mehr gewesen. Der Hund öffnete den

K WOcttS Nr. 28

Rachen, aber kraftlos, winselte, heulte. Bubenberg wechselte die
Griffe. Nun das seltsamste Bändigungsstück: er näherte seinen
Mund dem Tierrachen, spuckte mehrmals hinein, schloß ihn und
zwang den Hund, zu schlucken, um den neuen Saft als den des

neuen Herrn sich einzuverleiben.
Mirimah sah Bubenberg mit dem gleichen Ausdruck der

Wundergläubigkeit an, der bisher nur in seinen Augen ge-
leuchtet hatte. Sie ließ sich auf das Pferd heben. Der Hund
folgte Bubenbergs Spur.

Schweigend ritten sie heim. Mirimah war wachsbleich.
Bubenberg sprach; sie schwieg. Sie betete im stillen, daß Gott
den Kalifen vor diesem Manne bewahren möge.

Aber sie wußte ganz genau, daß dies Gebet nicht erhört
werden könne. Ihre Gespielinnen hatten sie kosend und im
Scherz Dschelida, die Blume, genannt. Sie war wirklich wie
eine Blume, wie eine Pflanze, gebunden an den festen Grund,
aus dem sie wuchs, aber begabt mit dem feinsten Organ für die
kleinen atmosphärischen Veränderungen, die den Wettersturz an-
kündigen. Noch in der Sonne, fühlte sie schon den ersten lähmen-
den kalten Hauch, der dem Nordwind voranritt und der das
große Blumensterben bringt. Als Bubenberg ihre Hand beim
Abschied küßte, glaubte er in ihrem Beben die Verheißung seines
Glückes zu spüren. Sie aber wußte, daß es das Schicksal war,
das sie angerührt hatte.

Fortsetzung folgt.

Den Pickel her! Ich fahr zu Berge,
Wie einst, verklärten Angesichts,
Ins Reich der Riesen und der Zwerge,
Ins Reich des heitern Sonnenlichts.

Dort will ich mich vom Leid entladen,
Das wie ein Alp das Herz bedrückt;
Begabt mit wonnevollen Gnaden,
So kehr ich heimwärts, hochbeglückt.

Aloys Dreyer.

IN« àààllt à?«àmviit«8
LKÎ22S AUS èlli I,el>ell voll Ickarill Làsrrer

Zwei Söhne wurden an das Sterbebett ihrer Mutter ge-
rufen. Sie lag in einem Raum, dessen Fenster südwärts jedem
Rest der Herbstsonne Einlaß gewährten. Das große, schöne Haus
stand inmitten hoher Bäume in einem stillen Park außerhalb
der Stadt. — Am Ende des Parkes breiteten sich die Gebäude
der großen Fabrikanlage aus. —'

Jeden Morgen und jeden Mittag zu derselben Zeit sah

man den Besitzer der Villa und der Fabrik den bekiesten

Weg gehen. Er war ein strenger, sehr verschlossener Mann. Sein
eiserner Fleiß und seine unbeirrbare Energie haben ihm zu
Reichtum und Besitz verholfen, doch dabei durste man die hun-
derte von Arbeitern nicht vergessen, die für ihn schafften und in
zäher Arbeit und mühsamem Tagewerk seine Pläne verwirk-
lichen halfen. —

Sein zäher Kampf um Aufstieg und Vorwärtskommen ha-
ben sein Herz verschlossen gemacht für manche Not, die seine

Wege kreuzte. —
Still und bescheiden ist seine kluge, besonnene Frau neben

ihm hergegangen vom Anfange bis hieher, sie war ihm bei der
Gründung des Unternehmens helfend mit dem Einsatz ihres
ganzen Besitzes beiseite gestanden. — Sie heilte still und un-
bemerkt so manche Wunde, die sein jähes Temperament, sein

Beharren auf dem starren Recht und sein rücksichtsloser Wille
schlugen. Sie glättete die Härten wo immer sie konnte, und ihr
gutes Frauenherz rieb sich oftmals wund an den Geschehnissen,

die sie nicht aufhalten konnte. —
Zwei Söhne schenkte sie ihrem Gatten, ungleich im Aeußern

und im Charakter. — Der Aeltere hatte die Güte und das ver-
stehende Herz der Mutter, der Jüngere schritt auf dem harten
Weg des Vaters. Der Aeltere freundete sich schon als Kind mit

den Arbeitern und deren Kindern an, die in den Gärten der
Arbeitersiedlung spielten, der Jüngere ging diesen Menschen
aus dem Wege wo er konnte. Schon diese Gegensätze schmerzten
die Mutter.

Karl, der Aeltere, blieb seiner Liebe zu den Arbeitern treu,
trotz einseitiger Erziehung und trotz Studium in andern Städ-
ten. Er bekannte sich zur Arbeit mit der Hand, zum einfachen
Leben dieser Leute, ohne welche keine Fabrik, kein industrielles
Unternehmen auskommen konnte und als er 20 Jahre alt wur-
de, erklärte er frei und offen, er wolle die Arbeit in der Fabrik
seines Vaters von unten auf kennen lernen, befehlen sei leicht,
aber zu wissen, wie hart die Arbeit sei und wieviel es dazu
brauche, darauf komme es an, dann verstehe man auch die For-
derungen der Arbeiter, die auf — Besserung dieser und jener
Zustände drängen. —

Das aber gab einen Aufruhr im großen, schönen Haus im
Parke. Vater und Bruder wehrten sich dagegen und die Mut-
ter versuchte vermittelnd einzugreifen, als die drei Männer hart
aneinander gerieten. —

Immer größer wurde damals die Kluft und der ältere
Sohn verließ das Elternhaus und das Land, um als einfacher
Arbeiter anderswo eine Stelle zu suchen. Er hatte bloße Theo-
rien noch nie geliebt, er wollte das Leben, das nackte harte
Leben kennen lernen wie es war. Der Reichtum des Vaters
vermochte ihn nicht zurückzuhalten und nicht zu beeinflussen:
denn er sagte sich, ohne den Fleiß der Arbeiter wäre er nicht
zusammen gekommen. Von der Mutter nahm er damals herz-
lichen Abschied, die verstand ihren Sohn und liebte ihn um
seiner Ehrlichkeit willen; aber sie konnte nichts weiter für ihn
tun, als still und unvermerkt sein Tun und Lassen zu verfolgen
und dann und wann etwas Weniges zu senden um sein schlich-

tes Leben etwas zu verschönern.
Bald hörte man in der Heimat davon, daß er sogar einer

Arbeiterpartei beigetreten sei und dort als besonnener, immer
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